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Europa und Amerika 1492-1992 
Conquista und neuzeitliche Kontinentaldebatte. 
Eine Einleitung 

Die Beschäftigung mit der Frühzeit der europäischen Expansion in Amerika 
wirft die Frage nach den Spuren von Conquista und früher Kolonisierung im 
historischen Gedächtnis von Gesellschaften auf. Beantwortet werden können 
solche Fragenkomplexe in einer Einleitung nicht: jede größere Arbeit müßte 
sich an der fulminanten „Disputa del Nuovo Mondo" A. Gerbis1 messen las­
sen. Wohl aber kann sich ein Lateinamerikahistoriker die Aufgabe stellen, in 
einer resümierenden Vision auf diejenigen Ideologiemassive einzugehen, aus 
denen seit fünf Jahrhunderten die historischen Diskurse über Amerika ge­
schöpft wurden, die die „Europäisierung" des amerikanischen Doppelkontinents 
begleiteten. Oftmals sind aus diesen ideologischen Großstrukturen zählebige 
Klischees geworden. Zu einer der festesten Grundeinstellungen in der 
zeitgenössischen Debatte um den „Quinto Centenario", trotz der vielsprachigen 
Rhetorik, die die Halbjahrtausendfeier von den Zelebrationen des 400. Jahres­
tages unterscheiden, gehört etwa die Diskussion von der ungleichgewichtigen 
„Europäisierung" Amerikas. Sicherlich: Kolonialherrschaft wird auch immer 
Kolonialismus genannt werden müssen. Aber ist es nicht einerseits im Laufe 
der älteren europäischen Geschichte immer wieder zu Überlagerungsherr­
schaften gekommen und andererseits auch das neuzeidiche Europa fortwäh­
rend „amerikanisiert" worden? Gibt es nicht - frei nach Freyer - eine 
„Weltgeschichte Amerikas"? Und hat diese „Amerikanisierung" nicht auch 
europäische Gesellschaften verändert, die eben keine Kolonialmächte waren 
und keine politische, wirtschaftliche und kulturelle Dominanz über die Neue 
Welt ausübten? Sicherlich hat kaum eine Gesellschaft Europas eine vergleich­
bar traumatisierende Transformierung des politischen und des religiösen 
Lebens erlitten wie die indianischen Ethnien mit der Conquista, aber die 
„Amerikaner" unter den Nahrungs- und Genußmitteln oder die Edelmetalle -
selbst wenn sie in den Osten abflössen - haben die Geschichte Europas und die 
Alltagskultur ähnlich tiefgreifend verändert. Allerdings fast unbemerkt von 
der „großen" Historie. 

So kanneine solche allgemeine Vision zwar in einer an Foucault angelehnten 
Diskursarchäologie versuchen, den jahrhundertealten Lack von Klischees 
Schicht für Schicht aufzukratzen, in der kollektiven Erinnerung aber werden 
sie als Grundeinstellungen weiterhin ihr irisierendes Spiel treiben. 
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Für das Anliegen vorliegenden Heftes von COMPARATIV scheint es 
nützlich, sich bei einer solchen Vision vor allem auf den deutschsprachigen 
Raum zu konzentrieren. 

Als ein genuesischer Seefahrer im Oktober 1492 auf einer Insel landete, 
begannen die Schwierigkeiten mit dem Thema. Nicht sofort, aber bald. Heute 
heißt es in den profansten Texten vollmundig, „Amerika" sei am „ 12. Oktober 
1492 entdeckt" worden. Kaum jemand sagt oder schreibt dazu, daß wir heute 
nicht einmal mehr genau wissen, welche Insel denn nun wirklich die erste2 war. 
Auch erwähnt kaum jemand, daß Kolumbus natürlich von „Amerika" niemals 
etwas wußte3 und daß es eigentlich „12. Oktober (alten Stils)" oder ganz 
einfach 22. Oktober 1492 heißen müßte.4 

Mit der Namens- und Sinngebung5 im Fortgang der Erkundung und Er­
oberung wurde „Amerika" von italienischen, deutschen6 und spanischen 
Humanisten, Chronisten, Geographen und Kartographen genauso erst „erfun­
den",7 wie diese Inbesitznahme auf den Ergebnissen der Seexpeditionen, 
Eroberungszüge und auf der Unterjochung indianischer Ethnien - meist mit 
Hilfe anderer Stämme oder Völkerschaften - beruhte. Es hat sicherlich mehr 
als symbolischen Wert, wenn die Inkorporation in den europäisch dominierten 
Herrschaftsbereich faktisch mit der „Taufe" einer Namensgebung abge­
schlossen wurde: spanische Königreiche bekamen ihre Namensvettern (Neu-
Spanien, Neu-Andalusien, Castilla del Oro) meist mit den Präfixen „Neu" 
(„Neue Welten"). Aber das Problem der Namensgebungen ist für den ganzen 
Eroberungsprozeß interessant. Wenn man sich entschlossen hatte, ein Gebiet 
zu erobern („pacificar"!), wurden Propagandabezeichnungen - manchmal in 
Verbindung mit Heiligennamen (Santiago-Tradition, Puerto Rico, Santo 
Domingo, Puerto Plata, Rio del Oro) vergeben. Manchmal setzten sich 
indianische Namen gegen spanische Bezeichnungen durch (Cuba, Peru). In 
Spanien dominierte für den geographischen Gesamtkomplex des Entdeckten 
bis in das 18. Jh. die Bezeichnung „Indien", „Westindien", „überseeische 
Reiche" oder „Neue Welt". In Europa außerhalb Spaniens und Portugals gab 
es seit jenen Zeiten wohl kaum eine Vorstellung, die bis in das späte 18. Jh. und 
eigentlich in bestimmter Hinsicht bis auf den heutigen Tag so festgeschrieben 
war und ist, wie die von der Einheit „Amerikas" als eines abgeschotteten 
Herrschaftsgebietes der Spanier bzw. als einer einheitlichen wirtschaftlichen 
und kulturellen Entität. 

Die Debatte mit der Kontinentalmetapher8 und der europäische Diskurs 
gegenüber dem „anderen" Kontinent sind knapp 5009 Jahre alt. Sie setzten -
unbewußt und in derartiger Schärfe ungewollt - mit der „Brevisi'ma relaciön 
de la destruyciön de las Indias" (1542) des Padre de Las Casas bald nach der 
Mitte des 16. Jh. in Europa voll ein. Übrigens noch ehe sich der geographisch-
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ideologische Ordnungsbegriff „Kontinent" auch für Amerika durchgesetzt 
hatte. 

Nach 1492 war es zu einem kurzen Aufflammen der Debatte gekommen. 
Ihr verdankt die Welt auch den Namen „Amerika". Dazu kamen eine tiefe 
Faszination sowie Grundelemente des Exotismus10 und des Amerikabildes. 
Diese ursprüngliche Debatte war bald von den philologisch-reügiösen Vor­
lieben der europäischen Humanisten verdrängt worden.11 In der allgemeinen 
Wahrnehmung herrschte noch bis zur Rückkehr von Elcano 1522die Auffassung 
vor, das neue Land „südlich des Äquators", wie es von Vespucci (Mundus 
Novus-Brief, Quatuor Navigationes) als neuer, vierter Erdteil beschrieben 
worden war, gehöre in den Herrschaftsbereich des portugiesischen Königs. 
Erst nach der Magallanes-Reise und den Berichten des Corres und aus Peru 
unterschieden die Zeitgenossen in Europa auch zunehmend zwischen den 
Teilen der „alten Welt" (um Afrika herum bis nach Indien und China im Osten 
unter portugiesischer Herrschaft) und einer von den Spaniern beherrschten 
„Neuen Welt"12. Diese ersten Beschreibungen und Sichten auf Amerika 
dominierten das 16. Jh., wie am Erfolg etwa der Weltbeschreibung Sebastian 
Münsters im deutschen Sprachraum deutlich wird.13 

Über das, was die mittlerweilen kreolisierten „Spanier" in Amerika über 
Europa dachten und diskutierten, wissen wir (in Europa) herzlich wenig.14 

Deshalb sollen hier auch - es sei nochmals hervorgehoben - vor allem die 
europäischen Stimmen im Kontinentaldiskurs der Neuzeit nachgezeichnet 
werden. 

Der Dominikanermönch Las Casas bevorzugte, wie schon der Titel der 
Kampfschrift zeigt, wie die meisten Spanier dieser Zeit die inhaltsschwerere 
Bezeichnung „Las Indias" - nicht nur ein „Indien"15, sondern gleich mehrere 
dieser mythischen Galaxien mittelalterlichen Reichtums ! Das Reichtumsmotiv 
sublimierte sich im Zuge der Gewöhnung an die „Inseln und das Festland des 
ozeanischen Meeres" dann bald in dem Makroimagotypus des „Eldorado". 
Amerika als Ort verborgener Schätze.16 

Las Casas war es auch, der diese an sich schon sehr weiüäufige und 
komplizierte Debatte gleich noch mit einer anderen Denk- und Symbolfigur17 

belastete, die in vielen Werken synonym für die Kontinentalmetapher steht: 
Cristobal Colon, Colom, Kolumbus, Colombo18, dessen ,3ordbuch"19 nurnoch 
in einer Abschrift des Paters existiert. 

Geht man resümierend in Jahrhundertschritten vor, so wurde der 
Kontinentaldiskurs im späten 16. und bis weit in das 17. Jh. hinein von den 
beiden Polen der „Leyenda negra"20 und dem „Eldorado-Motiv" dominiert. 
Dabei stand Spanien aus der Sicht der damaligen religiös verfaßten „europäi-
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sehen Gemeinschaften" einerseits (d.h. in diesem Falle der protestantischen 
Staaten und Länder 2 1 vor allem mit dem „Abfall der Niederlande") sozusagen 
immer im Büßerhemde da, für die von ihm begangenen Greuel in Amerika 
(und Europa) und für die Aussperrung der Konkurrenz. „Amerika", in den 
verschiedensten Textgattungen oftmals in allegorischer Form, als weibliche 
Kontinentalfigur, dargestellt, wurde zum Demonstrationsobjekt.22 Im 16. und 
frühen 17. Jh. hatte dieses Demonstrationsobjekt selbst zwar noch die Züge 
einer kriegerischen und nackten Göttin, oder die Bewohner der neuen Welt 
erschienen auf den zeitgenössischen „Fernsehbildern" (Flugblätter, Schnitte, 
Stiche) als Kannibalen und Kannibalinnen,23 später mutierte das Motiv zur 
geplünderten reichen Barockschönheit. Damit drückte sich die grundsätzliche 
Zustimmung Europas und wohl nicht nur einzelner Künstler des alten Konti­
nents zur Unterwerfung der Heiden, „Wilden" und „Menschenfresser" aus. 

Die wirtschaftliche Verwertung des Eroberten sollte aber nicht nur Spani­
en zugute kommen, wie die verschiedenen Versuche der Beteiligung (Weiser) 
an oder des Kampfes (Piraten) gegen das kastilische Monopolunternehmen 
„Amerika" zeigen. 

Die katholischen Territorien andererseits begannen seit der Gegenrefor­
mation einen intensiven Propagandafeldzug über die Erfolge der Missionie­
rung in Amerika. Gleichsam hinter diesem propagandistischen Nebel Vorhang 
vollzog sich seit langem die großangelegte und sehr kritische Debatte um 
Rechtstitel der Conquista und um die Indianerpolitik im spanischen Imperium 
auf dereinen und die koloniale Expansion der anderen „Seemächte" (vor allem 
Hollands, Frankreichs und Englands) auf der anderen Seite. 

Ende des 16. Jh. standen den europäischen Lesern Werke zur Verfügung, 
die die „Neue Welt" in fast totaler geographischer Dimension und mit 
wesentlichen Elementen der sich herausbildenden Kolonialkultur präsentier­
ten.24 Bereits im Übergang zum 17. Jh. wurden im europäischen Part der 
Debatte Reisekompilationen Mode. Diese Reisesammlungen25 standen noch 
bis weit in das 19. Jh. hinein hoch im Kurs des Publikums. In ihnen konnten 
die Leser und Leserinnen fast alles finden, was sie über Amerika wissen 
wollten. Die Abbildungen boten zudem einen visuellen - wenn auch meist 
inszenierten - Zugang zu den fremden Kulturen. 2 6 Ähnliche Funktionen, al­
lerdings eher für ein Fachpublikum und zur Machtrepräsentation erfüllten die 
Karten und der erste „Atlas" 2 7 . Die Machtsymbolik dieser Karten war ziemlich 
eindeutig und in ihrer geographischen Eingängigkeit bald schon etwas Alltäg­
liches in der Debatte der Kontinente : Europa im oberen Zentrum des Weltbildes, 
alle anderen Kontinente um den erhöhten Mittelpunkt drapiert. Zentren der 
neuen Druckerzeugnisse wurden deutsche Gebiete und die Niederlande. 
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Das 18. Jh. erlebte in den Aufklärungsdiskussionen um Amerika einen 
ersten Höhepunkt der holistischen, alle Bereiche und Dimensionen der 
Gesellschaft und der Geschichte erfassenden Kontinentaldebatte.28 Ein Drei­
eck der Extreme bildeten die seit Montaigne („Les Cannibales" und „Les 
coches"29) bekannte Argumentationsfigur des Europa tadelnden „Wilden" 
(Voltaire30, Rousseau31), die Kolonialkritik eines Raynal32 oder Robertson33 

sowie die in allen Belangen inferiore Natur Amerikas (der physikalische 
Antiamerikanismus von Buffon34 und vom philosophischen Geographen De 
Pauw35). Diese Autoren markieren die Spitze dieser Debatte, sozusagen das 
Präsidium.36 

Nahezu unaufgearbeitet dagegen sind beispielsweise die Amerika-Europa-
Debatten des Physiokratismus, gewissermaßen eine in Nordamerika, Europa 
und im Spanischen Amerika vor allem in den Ökonomischen Gesellschaften 
versammelte Gruppe von Führungskräften in der Zeit des aufgeklärten Ab­
solutismus, die an der Verbesserung der Landwirtschaft, aber auch an vielen 
anderen wirtschaftlichen und politischen Fragen interessiert waren.37 

Auch die Sklavereifrage, die Diskussionen um die Abolition der Sklaverei 
und das Menschenbild nicht nur der Indios, sondern auch der Negersklaven 
harren der Aufarbeitung. Der Antikolonialismus fand seinen ersten Höhe­
punkt in der zweiten Hälfte des 18. Jh. Eine Kölner Promotion von 1992 über 
die deutschen Zeitschriftenbeiträge zur Sklavenrevolution auf St. Domingue 
(1791-1804) kann nachweisen, daß sich gewissermaßen ein geographisch­
politischer Schwerpunkt bildete, an dem all die oben genannten Dimensionen 
der Europa-Amerika-Debatte konkret diskutiert wurden.38 Schwerpunkte der 
Haiti-Diskussion bildete das Bild des Schwarzen und der Beginn einer 
Rassendebatte, die sich seither meist mit dem Kontinentalmotiv verbindet. 
Das Problem Negersklaverei, Plantagengesellschaften und Rassismus - der 
philosophisch-moralische Kern der Debatte im späten 18. Jh. - ist ansonsten 
recht spärlich reflektiert. 

Die Auf klärungsdebatte spleißte sich spätestens seit der Unabhängigkeit­
srevolution der USA auch politisch-geographisch in zwei zunehmend von­
einander isolierte Diskursfelder auf, eine Tatsache, die besonders in Deutschland 
zur strikten Trennung zwischen „Atnerikabild"39 (= Bild der USA) und 
„Lateiiiamerikabild"™ und ihrer institutionalisierten Verfestigung etwa in der 
universitären Lehre und Forschung gefiihrt hat. Dabei wurde aus dem „tücki­
schen, kannibalischen und in wilder Unzucht lebenden „wilden" Amerikaner" 
(= Indianer; Zeidlers-Universallexikon) der „wohlerzogene, fortechrittliche 
und protestantische „zivilisierte" [US-] Amerikaner". 

Eine Zäsur zwischen dieser intensiven Kontinentaldebatte bis zum Ende 
des 18. Jh. und dem nahezu totalen Herrschaftsdiskurs Europas gegenüber der 
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außereuropäischen Welt seit der Mitte des 19. Jh. stellt die große Forschungs­
reise Alexanders von Humboldt41 dar. 

Hier wurde vollendet, die „Gleichberechtigung" zwischen den Kontinenten 
und Kulturen im Zeichen des Humanismus gefordert: und von Humboldt 
gewünscht. Zugleich aber schuf Humboldt mit seinen Illusionen über die 
Effekte des liberalen Austausches in den veröffentlichen Texten, mit dem 
,vAmerikabild"42 und dem Modell der Expedition und mit der genauen 
„wissenschaftlichen" (mit Instrumenten versehenen) Forschung Muster, die 
zumindestens einer reduktionistischen „Verwissenschaftlichung" Außereu­
ropas im europäischen Diskurs Vorschub leistete.43 Von Humboldt ungewollt 
wurde der Boden bereitet für die unsinnigen Theorien einer „Kultur der 
Kulturlosen", für die sogenannten „primitiven" Kulturen oder für die 
Abqualifizierung der kreolisch-mestizischen politischen Kulturen zu „Stern­
bildern der Anarchie". Für die Leser und Benutzer der Humboldtschen Werke 
spielte dabei die Abstoßung vom empirischen Uni versalismus des preußischen 
Gelehrten eine fatale Rolle: schon Herder, Schiller und Kant hatten die 
Amerikaner des eigentlichen, des spanischen Amerika, als infantil beschrie­
ben - Hegel sprach ihnen dann jegliche Fähigkeit konstruktiver Politik ab. Das 
Diktum der „politischen Nullitäten" hängt aber eher seinem Schöpfer denn 
Amerika an. Ähnliches gilt für Hegelschüler. 

Nach einer kurzen Zwischenetappe der romantischen Überhöhung Spaniens 
in der „Leyenda aurea"44 und des starken Interesses an den spanisch-amerika­
nischen Unabhängigkeitsrevolutionen45 jedenfalls glich die Kontinentalde­
batte seit der Mitte des 19. Jh. trotz aller hervorragenden Ergebnisse einerseits 
einem Disput europäischer Forscher im weißen Laborkittel über Schwächen 
und Vorzüge von Mikroskopsubstraten, andererseits - und hier mußte vor 
allem im romanischen Bereich wieder die Kolumbusfigur herhalten - einem 
Heldenepos über europäische und christliche Kulturbringer. 

Für die Geisteshaltung, die die „europäische Überlegenheit" aus dem 
Forscherdrang - sozusagen von missionarisch bis mikroskopisch - erklärte, 
sei aus dem Vorsatz „Europas Sendung" aus dem Buch von Wilhelm Treue47 

zitiert: „Es ist kein Zweifel: die Erde ist von Europa her 'erobert' worden. 
Mögen in anderen Erdteilen vor den Zeiten überragender europäischer Ereig­
nisse Staaten bestanden und Völker gelebt haben, deren Geschichte auf unsere 
Tage überkommen ist und uns noch heute mit Hochachtung, ja, nicht selten mit 
Bewunderung erfüllt: es kann doch nicht bestritten werden, daß die Fähigkeit 
wie der Wunsch, über die engen Grenzen des eigenen Staatswesens hinaus 
dessen nähere und weitere Umgebung zu erforschen und erobern, auf die 
europäischen Völker beschränkt geblieben ist - und unter diesen recht 
eigentlich auch nur auf einige wenige, deren Vertreter uns auf den folgenden 
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Seiten wieder und wieder begegnen werden. Nur die europäischen Völker, zu 
denen ja schließlich auch jene gehören, welche die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika gegründet und zu ihrer heutigen Größe entwickelt haben, 
können die Fähigkeit zur echten Koloniegründung ihr Eigen nennen. Nur sie, 
von wenigen Ausnahmen abgesehen, haben den Drang in die Weite, nicht nur 
zur Eroberung und Beherrschung, sondern ganz einfach den Forschungsdrang, 
den Erkenntnistrieb in dem Umfange besessen - und besitzen ihn noch heute 
- der allein die 'Eroberung' der Erde in jeder Hinsicht ermöglichte." Deshalb, 
so schließt Treue, müsse Europa faktisch als „blinder Reck" aus der Ent­
deckungsgeschichte der Erde ausgespart bleiben. 

Gegen solche übermächtigen Diskurse hatten es reale Sachinformationen 
seit jeher schwer. Sie kamen aber. Sie kamen schon seit dem Beginn des 
17. Jh. mit den geschriebenen Zeitungen („avisi") und den, jNewen Zeyttungen". 
Besonders dicht aber kamen sie seit dem Aufschwung des Medienmarktes im 
18. Jh. Verstärkend auf den Strom verhältnismäßig reeller Informationen 
wirkte sich die massive Auswanderung seit etwa 1830 aus. Seit Beginn 
des 19. Jh. hatten sich auch immer mehr europäische Menschen zeitweilig 
(Kaufleute, Konsuln, Militärs, Reisende) in Amerika aufgehalten. 

Im frühen 20. Jh. prägten zwar noch die Diskursstränge europäischer 
„äußerer" Herrschaft die Debatte49, aber die Dimensionen reeller Informatio­
nen gewannen immer mehr Raum, sicherlich immer mehr oder weniger 
gemischt mit einer kräftigen Prise Exotismus, der in der neuzeiüichen Geschichte 
des europäisch-amerikanischen Kulturraumes immer virulent blieb. 

Besonders attraktiv wurde Amerika (mit Schwerpunkt USA) während 
oder nach den großen Krisen Europas, so etwa während der Weltwirtschaftskrise 
oder besonders nach 1945. 

Aber auch das „Exil" in Lateinamerika50 oder der längere Aufenthalt 
fanden Interesse. Sei es Flüchtlinge oder Emigranten aus Europa, seien es die 
Touristen oder seien es etwa - und hier tut sich ein weites Feld zeithistorischer 
Forschung auf - die „Entwicklungshelfer" beider deutscher Staaten in ver­
schiedenen Ländern Lateinamerikas. Wie die Imaginarien der Menschen 
aussahen, die nach Amerika gingen und/oder von dort zurückkamen, wissen 
wir nur punktuell. 

Als letzter Höhepunkt der Kontinentaldebatte aus der zweiten Hälfte des 
20. Jh. sollen noch die Debatten über, Amerika als Raum zur Verwirklichung 
europäischer Theorien und Herrschaftspraktiken" und die „Verschuldungs­
problematik" genannt werden. Bei beiden Themen besteht natürlich ein enger 
Zusammenhang zu den Problemkreisen der Entwicklungshilfe" oder der 
„Internationalen Solidarität". Besonders wichtig waren hier der Marxismus/ 
Kommunismus („Kontinent der Revolutionen", ,,Dependenciatheorie") und 
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seit den achtziger Jahren (wieder) liberale Wirtschaftstheorien und Demo-
kratievorstellungen51 sowie Nationalismen/Faschismus. Wie gefährdet diese 
liberalen Demokratien angesichts sozialer Probleme und populistischer Of­
fiziere sind, läßt sich aus der Entfernung an den politischen Vorgängen in 
der sog. ,jMusterdemokratie" Venezuela nur erahnen. Gegenwärtig ist aber 
auch eine Abkopplung besonders Lateinamerikas (Kunst und Literatur) von 
der europäischen Kontinentaldebatte zu beobachten und eine - wünschens­
werte - Selbstbesinnung auf die Fähigkeiten zur Symbiose, zur Kreativität52 

und zum Synkretismus. 
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